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JTummer 48 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlict)e ftrt unD Kunft
öebrucfct unb oerlegt oon Jules (Derber. Buctjbrudcerei, Hern

Bern, Den 27. îlooember 1920

«— Broet Oebidjte oort Sraugott STietjer. —»»

9g Sob.
Bi näbirn Bett no gdtnündiet,*)
ekigge» n und elei,
Vum Singe» n ifd) dr Sunnefdtpn
i lange Schritte hei.
Und Ips ifch d'Seel us dpne» n Huge d)o

und ifd) Im ipsli noh

Und fider bi= n 1 dureioägg elei,
und niene dunkts ml meb dehei!

*) gekniet.

9Hgs 33ilb.

Urn Wejer ftand 1 fdjo die lenglchti Zpt.
1 cba nit fürt, es luegt ml öppis a:
mps eige Gficbt. tHps Glicht? 1 kenns jo cjmum.
Das bi= n i nit Das ifch e frönde 117a.

Und's glurt dod) öppis druus loie's eige Web.
1 bi's halt dod)! Wie dtönnts au anderTcht Tp!—
Jts i für mi= n e Srönde toorde bi,
Dr Sröndfcbt ou allne, gfeh=n=i äntlig p.

Der umftürjlerifdje ©eubau.
Von Selix tTloefchlin.

Die ©oben» unb Sbäuferbefiher hatten ben Staat für
bie ©ntmertung ihres Eigentums DerantcDorttid) machen

motten. ©Kochte fid) bann ber Staat an biefem oerbamm?
ten ©Ileianber ©Küller fdjablos halten. Der ©tntrag hatte
hämifdj tächelnbe ©efidjter unb' fdjarfe ©tntmorten gefum»

ben. Oh hie Herren frjäuferbefifeer früher auih geneigt ge*
roefen toären, ihre ©etoinne an ben Staat abzutreten?
Satte nicht bie ganz befdjeibene ©©ertzutoadfrsfteuer, bie in
©tusfidjt genommen roorben mar, entfehiebene ©Ibtetjnung er»

fahren? ©tun möchten Die Serren, bie fid) fo lange .auf

Stoften bes ©oltes gemäftet, gefälligft auch' einmal nom
eigenen gette zehren, ©in bifedjen finanzielle ©Kagerüeit ftehe

ihnen gar nicht übel an. Datfächtiche ©Berte gingen ia bei

alt ber ©ntmertung bodj nicht zugrunbe, fonbern nur fiïtioe.
©Kan fehe eben enbltch ein, auf mas für einem ©uttane
man getanzt habe. Dah fidj. bie Steuereinnahmen Dermin»

berten, brauche auch nicht tragifdj. genommen zu merben;
benn man bürfe bei ber fortfehreitenben Selbftfjilfe auf eine

ganz beträdjtliche ©ntlaftung bes Staates hoffen; ia, es fei

gar nicfjt ausgefdjtoffen, bah man bes Staates fchliehlich gar
nidjt bebürfe; benn roozu brauche biefer ©tteranber ©Kütter

beifpietsroeife ben Staat? ©ei biefem' ©untfe fehte felbft»

oerftänblidj eine ftarte fozialbemofratifdfe Oppofition ein;
aber rcir bürfen fie umfo eher übergehen, als einer ber

grattionsrebner bie fdjönen ©Sorte fanb: „SBas fdffmpft

man über biefen ©arten? ©Barum broht man mit ©ertdjt
unb Staatsanrcaltfchaft? ©s ift ihm auch beim böfeften
©Bitten nichts ©emeingefährlidjes unb Slnardfiftifdfjes anzu»
fehen. ©Benn er eine ©erfuchung, ©erführung, ©Inftiftung,
©lufreizung mar — bann mar es bie bes ©arabiefes. 3a=

rocht. Dann mar es bie — Ieife fei es gefagt; aber ich

tann nicht anbers, gelifpett roerbe es nur —ber Stimme
©ottes, bie folange cerftummt mar."

„Stimme ©ottes, gar nicht übet", fagte am ©tbenb

jener bentroürbigen ©rohratsfitjung ein ©rofeffor ber ©ia»

tionatötonomie zu einem Stottegen, „infofern nämlich, roenn

man bie Stimme ©ottes ber Stimme ber ©ernunft gleich^

feht. Dann hat. ber ©ebner ganz recht; benn fehen Sie,
oerehrtefter Stoltege, ba haben mir beifpietsroeife bas ©robtem
ber Neuerung, ©s liegt auf ber Sanb, bah burch permehrte
Setbfthitfe in ber begonnenen ©trt — bie ©Kütters fotten
fich übrigens fogar ihre Stteiber unb Deden fetber roeben —
es liegt atfo lauf ber frjanb, bah eine fotdfe-Setbfthitfe bas
©robtem um oietes pereinfadjt. Die foziate ©rziehung bes

©oltstörpers Iaht nod? Diel zu roünfdjen übrig, ©s ift über*
haupt nicht gefagt, bah fi<b bie Soziatifierung bes ©otts>»

ganzen je burdjführen Iäfet. ©s fdjeinen ihr Snftinfte unb

nicht greifbare, .aber bodjt beutlich- oorhanbene Strafte pfp»

cbifcher ©Irt feinDlidf. gegenüberzuftehen. ©Iber nehmen mir
biefen tätigen ©injelnen, mie er fic^ feht rofeber zu enttoideln
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«- Zwei Gedichte von Traugott Meyer.
Dy Tod.
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Der umstürzlerische Neubau.
Von 5eiix Moeschiin.

Die Boden- und Häuserbesitzer hatten den Staat für
die Entwertung ihres Eigentums verantwortlich machen

wollen. Mochte sich dann der Staat an diesem verdamm?
ten Alexander Müller schadlos halten. Der Antrag hatte
hämisch lächelnde Gesichter und' scharfe Antworten gefun-
den. Ob die Herren Häuserbesitzer früher auch geneigt ge-
wesen wären, ihre Gewinne an den Staat abzutreten?
Hatte nicht die ganz bescheidene Wertzuwachssteuer, die in
Aussicht genommen worden war, entschiedene Ablehnung er-
fahren? Nun möchten die Herren, die sich so lange auf
Kosten des Volkes gemästet, gefälligst auch einmal vom
eigenen Fette zehren. Ein bißchen finanzielle Magerkeit stehe

ihnen gar nicht übel an. Tatsächliche Werte gingen ja bei

all der Entwertung doch nicht zugrunde, sondern nur fiktive.
Man sehe eben endlich ein, auf was für einem Vulkane

man getanzt habe. Daß sich die Steuereinnahmen vermin-
derten, brauche auch nicht tragisch genommen zu werden;
denn man dürfe bei der fortschreitenden Selbsthilfe auf eine

ganz beträchtliche Entlastung des Staates hoffen; ja. es sei

gar nicht ausgeschlossen, daß man des Staates schließlich gar
nicht bedürfe; denn wozu brauche dieser Alexander Müller
beispielsweise den Staat? Bei diesem Punkte setzte selbst-

verständlich eine starke sozialdemokratische Opposition ein;
aber wir dürfen sie umso eher übergehen, als einer der

Fraktionsredner die schönen Worte fand: „Was schimpft

man über diesen Garten? Warum droht man mit Gericht
und Staatsanwaltschaft? Es ist ihm auch beim bösesten

Willen nichts Gemeingefährliches und Anarchistisches anzu-
sehen. Wenn er eine Versuchung, Verführung, Anstiftung,
Aufreizung war — dann war es die des Paradieses. Ja-
wohl. Dann war es die — leise sei es gesagt: aber ich

kann nicht anders, gelispelt werde es nur —>der Stimme
Gottes, die solange verstummt war."

„Stimme Gottes, gar nicht übel", sagte am Abend
jener denkwürdigen Eroßratssitzung ein Professor der Na-
tionalökonomie zu einem Kollegen, „insofern nämlich, wenn
man die Stimme Gottes der Stimme der Vernunft gleich-
setzt. Dann hat der Redner ganz recht; denn sehen Sie,
verehrtester Kollege, da haben wir beispielsweise das Problem
der Teuerung. Es liegt auf der Hand, daß durch vermehrte
Selbsthilfe in der begonnenen Art — die Müllers sollen
sich übrigens sogar ihre Kleider und Decken selber weben —
es liegt also auf der Hand, daß eine solche Selbsthilfe das
Problem um vieles vereinfacht. Die soziale Erziehung des

Volkskörpers läßt noch viel zu wünschen übrig. Es ist über-
Haupt nicht gesagt, daß sich die Sozialisierung des Volks-
gangen je durchführen läßt. Es scheinen ihr Instinkte und

nicht greifbare, aber doch deutlich vorhandene Kräfte psy-
chischer Art feindlich gegenüberzustehen. Aber nehmen wir
diesen tätigen Einzelnen, wie er sich jetzt wieder zu entwickeln



574 DIE BERNER WOCHE

fdjeint: Dies tatfädjJidji etwas anrüchige ©efeB pou An»

gebot unb Aadjfrage, bas roirïlicf)' fdjäbigenb auf bie Bolls»
roirtfcbaft wirft, bat für ifjrx lerne Bebeutung als Breisbilb»
rter. gür iftn oerliert ber Breis überhaupt art 2Bidjtigïeit.
Gr braucht ja nicht ben Umweg über einen bestimmten ißreis

gu machen, um pm Grgeugnis gu lommen. Gr bat bas Gr»

geugnis Selber. 2Bas man für Sich fcßafft, bas bat obne wei»

teres einen gereihten Breis. Steine Neuerung brobt, unb ein

Streit ift iiberflüSfig, aussichtslos unb So fernabliegenb, baß

ein ©ebante an ihn bloß lächerlich! märe. SBerfteften Sie
mich? Unb bas Problem ber europäischen Beoöllerungsab»
nähme — hier toirb Seine fiöfung auch leichter gemacht, toter
hat es überhaupt wieber alle Ausfidjt, 3U oerfcbwinben. Die
©eburtengablen werben äunehmen, bes bürfen Sie oerfidfert
Sein. Das Âirtbèrgeugen, bas bod) gewissermaßen unb ohne

Uebertreihung gesprochen eine ber Scftönften unb wunber»

barften gunftionen bes rnenScftticften .Horpers ijt, wirb in bie»

Ser auf bem fianbe lebenben 2trbeiterSchaft wirtlich wieber
eine natürliche Angelegenheit werben. Denn hier finb ja bie

Ainber teine fiaft, Sonbern eine fçjilfe. Alan wirb Sich' wieber

über ftinber freuen, wie Sich' ber Sauer immer nod} über gut»

geratene Süllen unb itälber freut. Unb, unb, oerehrtefter

College: Der allgemeine ©efunDbeitsguftanb wirb Sich er»

heblich beffent; ber Staat braucht weniger ausaugeben, wie
Schon in ber heutigen Sißung gefagl warben ift. Denn eigent»

ftch ift es ein nationalölouomifdjer Hnfinn, baß bie @e=

Sunben für bie Äranten gaßten, wenn wir fdfon ben fd)önen

©runbfaß haben: Alte für einen! Aein, man ntuß bafür
Sorgen, baß alle gefunb Sinb, ba fißt ber iöaten. Unb oiel»

leicht Sinb wir jeßt auf bem heften SBege bagu. SBabrbaf»

tig, wir hüben allen ©runb, biefem etwas märd)enhaften

Aleranber Atüller bantbar gu fein, wenn auch ber Danf
cor allem feinem Scßwiegeroater Selig gebührt, ber mit Aor»

Seiten gehanbeft hat. Sowohl!"
Die Ateinung bes Brofeffors ber Aationalölonomie

bedte fidji mit ber Stabtmeinung. Alan mußte fid)' barein

ergeben, mehr als bas: man burfte Sich' gau3 getroft barein

ergeben. Aur eine Batfadje gab es, bie nach wie cor ein

©runb gur Draurigteit bilbete unb aufrichtigen Batrtoten
Sogar Anlaß, gab, Sich emftli.ch geträntt gu fühlen: Gin

Deutscher war ber prophet gewefen, ber Sie fo milb unb'

lächelnb in bies neue unb boch: So alte fiebert geführt hatte.
Gin Schwabe hatte lommen müffen; felbftberftäublidjj, bie

Schwaben waren überall Dabei

' Aber ba gefcßal) eine freubige Gntbedung. Sticht als
ob Siehe Aleranber Alüller feinen papieren gum Droh plöß»

ließ als Schweiger entpuppt hätte, nein, So hübftb oerlief bie

Sache nicht; aber ber biftïertbe uttb barum bucbfcbmöderifdje

Aebattionsfelretär bes „Aationalbtatts" entbedte tn alten

Leitungen unb Brofcßüren, bie nor gwangig Sahren nach

frifdjer Druderfcbwärge gerochen hatten, baß es einmal einen

jungen Alitbürger gegeben haben mußte, bei gang ähnliche

Dinge laut, Sogar überlaut unb anmaßenb geprebigt hatte,
wie jeßt biefer ©arten auf feine Stille, unmertliche unb boch

So einbringlicße Art. Gr hatte Sogar 'Damals mit einigen

greunben gufatnnten auf Schlechtem Rapier eine fteine unb

billige ÏBocbenfcbdft herausgegeben, bie gwar nidjt oiel

Abonnenten, bafür aber etliche Berühmtheit gewonnen hatte,
wenigstens bei einigen ungufriebenen Querlöpfen. Die

2Bo<benf<brtft war natürlich eingegangen unb ber betreffenibe

Siingling, ber es noch 3U nidjts gebradft hatte, eines Sages
aus ber Siabt oerfdjwunben; niemanb wußte wohin, Aach»

rieht hatte er nie gefdjidt.
Beim näheren Stubium feiner hiuterlaSfenen Sdjriften

— auchi bie noch' lebenben greunbe förberten bei längerem)

Aad) S innen biefe unb jene Gingelbeit 3utage —fanb fid), eine

merlwürbige, um nicht gu Sagen fompromiftierertbe Aebntid)»
teit gwifeßen ben Sbeen bes entfebrgunbenen unb wohl längft
Dahingegangenen Schweigers unb biefes Alexanbers, ber gwar
Seine Sbeen nie anbers als gewissermaßen „Durch bie Blume"
angebeutet hatte. So oerblüffenb war biefe HebereinftimW

murtg, baß es ber hinlenbe Aebattionsfelretär Schließlich,

als Seine Iolalpatriotifdje SDliffion unb Bfltcbi betrachtete,
ben reichen Atüller aus Deutfchlanb gu befueßen unb eine

©ewiffensfrage gu Stellen.. Das Grgebnis biefer benfwürbigen
Unterrebung war geeignet, bem Aebattionsfelretär ben Hopf
3U perbreßen: Aleranber hatte bie Schriften biefes oieloer»

fpreeßenben Aiitbürgers gelefen unb war oon ihnen Derart
erfchüttert worben, baß er Sief): entfdjloß, Sein großes Ber»

mögen in ben Dienft feiner Sache gu Stellen. Daß er bie

Stabt bes Bropßeten (man brauchte biefenAamen nicht meßr

gu fdjeuen) als Berfudjsfelb auswählte, war nichts anberes

als eine feine .^ulbigung oor bem ©enius, ber hier gelebt
hatte.

Aun fehlte ber Bürgerfchaft nichts meßr 3um ©Iüd
ihrer gelebten Grtenntniffe. Das Baterlanb war gerettet,
unb an ihrer Gßre haftete auch nicht bas geringfte gled»
eben. Hebrig blieb ihnen nur noch, bem Beschotterten ein

Dentmal gu feßen. Ac it ber Sammlung ber nötigen ©elber
würbe fofort begonnen. Aleranber geidjnete 50,000 Uranien.
Alan hatte es offengeftanben nießt anbers erwartet. Auf
brängenbes 3ureben hin ertlärte er ftdf. audge bereit, hei ber

feierlichen Gntßüllung bie entfpredjenbe Aebe gu halten. Alan
wäre wirttieß enttäufdjt gewefen, wenn er nicht gugefagt hätte.

Als er ahenös mit feiner grau unter ben Birten fpa»

gierte, bie nun fd)on bie gelben Blätter im ôerbftwinb
baoonfeßwehen ließen, fragte fie täcßelnb: „Aber Darf man
Denn,an fein eigenes Denftnal einen Beitrag leiften?" ,,2Ba=

rum nid)i?" fagte er. ,,Hnb barf man hei ber Gnthüllung
feines eigenen Denlmals fogar nod) eine Aebe hatten?" „Sie
wollen es nun einmal fo", fagte er unb fenfgte bagu, aber

auf faft fröhliche SBeife. „Du bift immer ein Heiner Sdjelm
gewefen", nedte fie ißn. „Sonft hätte ich bid), and) nicht gur

grau befommen", fagte er. „©ottloh, baß bu ein Heiner

Sd)elm gewefen bift", fagte fie. llnb nach einer SBeile, in»

bes fie an ben Birten hinauffdjaute unb aud) gu ben Apfel»
bäumen ßinübergudte, hie nun nidjt meßr geftüßt werben

mußten: „Aber nun ift bes Spiels woßl genug, fiiebfter.
Gs ift ja fröhlich unb triumpßierenb ausgegangen, unb nun
Dürfen wir woßl wiieber auf unfere neufeelänbifcßen ©üter
gurüdleßren. 3d) habe Angft, baß bort in unferer Ahwefen»

ßeit etlidjes oerwaßrloft worben ift. Hub idj. möchte, offen
geftanben, and) wieber einmal altein fein. Denn es fällt
einem boeß Hießt fo leidjt, monatelang hinter ©laswänben

gu leben. Aber was tat id) nicht fdjon um beinetwillen!"
Hub in -ihrem heftigen iluffe unb ihrem faft graufamen
©riffe in feinen biden fi»aarfd)opf lag es wie eine Dffen»
harung all ber kämpfe, bie hinter ihnen liegen mußten,
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scheint: Dies tatsächlich etwas anrüchige Gesetz von An-
gebot und Nachfrage, das wirklich schädigend auf die Volks-
wirtschaft wirkt, hat für ihn keine Bedeutung als Preisbild-
ner. Für ihn verliert der Preis überhaupt an Wichtigkeit.
Er braucht ja nicht den Umweg über einen bestimmten Preis
zu machen, um zum Erzeugnis zu kommen. Er hat das Er-
zeugnis selber. Was man für sich schafft, das hat ohne wei-
teres einen gerechten Preis. Keine Teuerung droht, und ein

Streik ist überflüssig, aussichtslos und so fernabliegend, daß

ein Gedanke an ihn bloß lächerlich wäre. Verstehen Sie
mich? Und das Problem der europäischen Bevölkerungsab-
nähme — hier wird seine Lösung auch leichter gemacht. Hier
hat es überhaupt wieder alle Aussicht, ZU verschwinden. Die
Geburtenzahlen werden zunehmen, des dürfen Sie versichert

sein. Das Kinderzeugen, das doch gewissermaßen und ohne

Uebertreibung gesprochen eine der schönsten und wunder-

barsten Funktionen des menschlichen Körpers ist, wird in die-

ser auf dem Lande lebenden Arbeiterschaft wirklich wieder
eine natürliche Angelegenheit werden. Denn hier sind ja die

Kinder keine Last, sondern eine Hilfe. Man wird sich wieder

über Kinder freuen, wie sich der Bauer immer noch über gut-
geratene Füllen und Kälber freut. Und, und, verehrtester

Kollege: Der allgemeine Gesundheitszustand wird sich er-

heblich bessern^ der Staat braucht weniger auszugeben, wie

schon in der heutigen Sitzung gesagt worden ist. Denn eigent-

lich ist es ein nationalökonomischer Unsinn, daß die Ge-

sunden für die Kranken zahlen, wenn wir schon den schönen

Grundsatz haben: Alle für einen! Nein, man muß dafür
sorgen, daß alle gesund sind, da sitzt der Haken. Und viel-
leicht sind wir jetzt auf dem besten Wege dazu. Wahrhaf-
tig, wir haben allen Grund, diesem etwas märchenhaften

Alexander Müller dankbar zu sein, wenn auch der Dank

vor allem seinem Schwiegervater selig gebührt, der mit Kor-
setten gehandelt hat. Jawohl!"

Die Meinung des Professors der Nationalökonomie
deckte sich mit der Stadtmeinung. Man mußte sich darein

ergeben, mehr als das: man durfte sich ganz getrost darein

ergeben. Nur eine Tatsache gab es, die nach wie vor ein

Grund zur Traurigkeit bildete und aufrichtigen Patrioten
sogar Anlaß gab, sich ernstlich gekränkt zu fühlen: Ein
Deutscher war der Prophet gewesen, der sie so mild und

lächelnd in dies neue und doch so alte Leben geführt hatte.
Ein Schwabe hatte kommen müssen? selbstverständlich, die

Schwaben waren überall dabei!
' Aber da geschah eine freudige Entdeckung. Nicht als

ob sich Alexander Müller seinen Papieren zum Trotz plötz-

lich als Schweizer entpuppt hätte, nein, so hübsch verlies die

Sache nicht? aber der hinkende und darum buchschmöckerische

Redaktionssekretär des „Nationalblatts" entdeckte in alten

Zeitungen und Broschüren, die vor zwanzig Jahren nach

frischer Druckerschwärze gerochen hatten, daß es einmal einen

jungen Mitbürger gegeben haben mußte, der ganz ähnliche

Dinge laut, sogar überlaut und anmaßend gepredigt hatte,
wie jetzt dieser Garten auf seine stille, unmerkliche und doch

so eindringliche Art. Er hatte sogar damals mit einigen

Freunden zusammen auf schlechtem Papier eine kleine und

billige Wochenschrift herausgegeben, die zwar nicht viel
Abonnenten, dafür aber etliche Berühmtheit gewonnen hatte,
wenigstens bei einigen unzufriedenen Querköpfen. Die

Wochenschrift war natürlich eingegangen und der betreffende

Jüngling, der es noch zu nichts gebracht hatte, eines Tages
aus der Stadt verschwunden? niemand wußte wohin, Nach-

richt Hatte er nie geschickt.

Beim näheren Studium seiner hinterlassenen Schriften
— auch die noch lebenden Freunde förderten bei längerem
Nachsinnen diese und jene Einzelheit zutage —fand sich eine

merkwürdige, um nicht zu sagen kompromittierende Aehnlich-
keit zwischen den Ideen des entschwundenen und wohl längst
dahingegangenen Schweizers und dieses Alexanders, der zwar
seine Ideen nie anders als gewissermaßen „durch die Blume"
angedeutet hatte. So verblüffend war diese Uebereinstim>-

mung, daß es der hinkende Redaktionssekretär schließlich,

als seine lokalpatriotische Mission und Pflicht betrachtete,
den reichen Müller aus Deutschland zu besuchen und eine

Gewissensfrage zu stellen. Das Ergebnis dieser denkwürdigen
Unterredung war geeignet, dem Redaktionssekretär den Kopf
zu verdrehen: Alexander hatte die Schriften dieses viewer-
sprechenden Mitbürgers gelesen und war von ihnen derart
erschüttert worden, daß er sich entschloß, sein großes Ver-
mögen in den Dienst feiner Sache zu stellen. Daß er die

Stadt des Propheten (man brauchte diesen Namen nicht mehr

zu scheuen) als Versuchsfeld auswählte, war nichts anderes

als eine feine Huldigung vor dem Genius, der hier gelebt
hatte.

Nun fehlte der Bürgerschaft nichts mehr zum Glück

ihrer gelebten Erkenntnisse. Das Vaterland war gerettet,
und an ihrer Ehre haftete auch picht das geringste Fleck-

chen. Uebrig blieb ihnen nur noch, dem Verschollenen ein

Denkmal zu setzen. Mit der Sammlung der nötigen Gelder
wurde sofort begonnen. Alexander zeichnete 50,L>V0 Franken.
Man hatte es offengestanden nicht anders erwartet. Auf
drängendes Zureden hin erklärte er sich auch bereit, bei der

feierlichen Enthüllung die entsprechende Rede zu halten. Man
wäre wirklich enttäuscht gewesen, wenn er nicht zugesagt hätte.

AIs er abends mit seiner Frau unter den Birken spa-

zierte, die nun schon die gelben Blätter im Herbstwind
davonschweben ließen, fragte fie lächelnd: „Aber darf man
denn,an sein eigenes Denkmal einen Beitrag leisten?" „Wa-
rum nicht?" sagte er. „Und darf man bei der Enthüllung
seines eigenen Denkmals sogar noch eine Rede halten?" „Sie
wollen es nun einmal so", sagte er und seufzte dazu, aber

auf fast fröhliche Weise. „Du bist immer ein kleiner Schelm
gewesen", neckte sie ihn. „Sonst hätte ich dich auch nicht zur
Frau bekommen", sagte er. „Gottlob, daß du ein kleiner

Schelm gewesen bist", sagte sie. Und nach einer Weile, in-
des sie an den Birken hinaufschaute und auch zu den Apfel-
bäumen hinüberguckte, die nun nicht mehr gestützt werden

mußten: „Aber nun ist des Spiels wohl genug, Liebster.
Es ist ja fröhlich und triumphierend ausgegangen, und nun
dürfen wir wohl wieder auf unsere neuseeländischen Güter
zurückkehren. Ich habe Angst, daß dort in unserer Abwesen-

heit etliches verwahrlost worden ist. Und ich möchte, offen
gestanden, auch wieder einmal allein sein. Denn es fällt
einem doch Nicht so leicht, monatelang hinter Glaswänden

zu leben. Aber was tat ich nicht schon um deinetwillen!"
Und in ihrem heftigen Kusse und ihrem fast grausamen

Griffe in seinen dicken Haarschopf lag es wie eine Offen-
barung all der Kämpfe, die hinter ihnen liegen mußten,
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ehe fie dins geroorben roaren. „Stenn Die ©in»

roeibung oorüber /ift, reifen roir", fagte er. „Den
©arten fdjenl tdj. Der Stabt. ©te roirb ihn fo »er»

roenben, trie fie es oerbient! 3a, tote fie es ocr»

bient. Den Hauslehrer aber, ben! id), ben nehmen

roir mit!" „3dj Dertîe es au#', fagte fie, „unb
id) roeif) nodj jemanb, 'Der meiner 8Reinung i)t."

Dem Hauslehrer mar etroas beïlommen unb era»

memnäbig gurrt ute, als ihn Sleranber SRüIler mit
- ernfter 9Riene empfing. „Haben Sie Luft, mit uns

ttad) ReufeelanD gu fahren?" Ob er Luft hatte?
©r oermod)te nur mit bem Stopfe gu niden. „3unger
SRann", fuhr Rleranber fort, „idj glaube 3bre
SBünfdje gu fennen, unb roenn id) Sie nun gur 9Rit=

reife einlabe, fo Dürfen Sie bas fo optirniftifd) auf»

fäffen, roie Sie roollen. Sie müffen nicht meinen,

bafe id) Sie mitnehme, roeil Sie Lehrer finb. Leb»

rer roirb man ja geroöbnlid) nur bann, roenn man

nid)t roeife, roas man aus fid) felber madjen foil.
3d) roollte auch einmal Lehrer roerben. Rein, id)

nehme Sie mjt, roeil ich Den ©inbrud geroonnen

habe, bah Sie allein fein tonnen. Ruf bas tommt's

an. 3d) glaube offen geftanben ni'djt an Den Staat;
aber an 'ben ©ingelnen, an ben glaube id), ©in ooll»

tommener Staat — 9Rumpih; ein oollfommerter

©ingelner — jaroohl!. Rrebtgen hilft nichts; felber

etroas fein — bas hilft- Ober nicht?"
Der Lehrer nidte.
„ItnD nod) eins, junger 3Rann. Sie roerben auf

unfern neufeelänbifchen ©ütern mancherlei Seltfames

antreffen; oerrounbern Sie fid) darüber, fooiel Sie Dora f
tuoüen. Stber über eine§ bürfen fie fid) nicht bernmnöern,

oerftanDen! Sie roerben in meinem ÎIrbeitsgimmer eine

Sammlung oon alten Stupferftidj>en unb Lithographien bie=

fer Stabt finden, Rud) eine Sammlung oon mittelatter»

Iithen Druden unb ©hron,i!en, hier gefdjrieben unb in bte

greffe getan. 3d) œerbe fie oft oerhiebt betrachten. Sie

finben mich uielleicbt einmal mit Dränen in ben Rügen

oor fo einem alten 33,ilb. Steinen Rusruf Des ©rftaunens,
teinc gfrage, roenn <idj bitten barf. Denten Sie bann je»

roeilen, baff ber SRenfch eben ein gan3 feltfames unb gar
nicht einfaches ©efch-öpf ift. S5erftanben?"

* •

Das Dentmal ift enthüllt. RtüIIers Rebe roar ergrei»

fenb. SRandje haben oor "Rührung geroeint. SRorgen rofrb

er oerreifen. Sein Automobil roirb unter bem fd)önften

Driumphbogen hinburdjfahren, ber in biefer Stabt je ge=

baut roorben ift.
©s gibt Leute, hie behaupten, bah ttun alles roieber

rüdroärts gehen roerbe. ©in Stonfortjfum hat ber Stabt
bereits ein Rttgebot für bas ©artenareat .gemacht. 3n ber

Schenfungsurtunbe finD feine einfdjränfenben Sebingungen
oorhanben. ©s heifet blofe: „Hiermit ber Stabt ben ©ar=

ten gumi ©efcbenf, auf bah fie ihn fo oerroenbe, roie fie es

oerbient!"
2Bie foil man nun bas beuten? Herr SRüIIer hätte

fich auch etroas beutlicher ausbriiden tonnen...
2Bir, bie roir bie hanbelnben Rerfonen beffer tennen als

bie anbern, roir Täfeln. — ©nbe. —

tl): Dr. rnst Zabn. Cext biezu Seite 577.

Sxms ^ieit^olâ unb bte Sd)mf}(erf<i)ule

non 33rieng.
RachDem bie SBirffamteit ber 33ilbbauer Hans Hugg»

1er unD RIberl Huggler oon 23rieng in ber „Serner=2Bodje"
függiert roorben ift, foil nun auch eines brüten gebadjt
roerben, beffen Dätigteit mit bem 23eftanb unb ben Sort»
fchritten ber Oherlänbifchen Holgfdjnitglerei aufs engfte oer»
hunben ift.

©in hodsgeftellter hernifdjer Staatsmann äußerte fid>
lehthin, iinbem er feiner Stubienjabre gedachte: „3 ha
fuur büre müefee!" Dies trifft audj in oollem ÎOÏafee 3u
hei unferem Hans Shienholg, einem SRanne eigener Straft,
ädjtes Sternho Ig. Schon in Den Schuljahren cerfud)te er ffdj
in ber Sdjniiblerei, gu ber ihn geidjnerifdje ©egabung hin»
lenlte, unD Der Dtucf ber Sorge, bie ben Shnahen nötigte,
gleich nach) Sdgulaustritt als ältefter Sohn für IIRutter
unD ©efdjroifter einguftehen, benen ber Rater früh entriffen
rourDe.

3Bar unferem jungen Scbnibler unter biefen Umftänben
ber Refudji ber Setunbarfdjule oerfagt, fo febte er es bochi

Durch, Dte 3eid)nenturje oon Seberer, bem SSater Des hc»

tannten Dieters SeDerer unb bes oft oerïannten 3ohann
îlbplanalp als fleißiger Schüler 3U befndjen. 23eiDen be=

roahrtc er ein ehrenbes ilttgebenlen. So arbeitete Sttenholg
tn mehreren ÏGerîftâtten oon Srieng als jugenblidjer 2?er»

forger Der Seimgen, neben ber SBerfftattgeit ben 3eidjnett=
unD SRobelIierïurfert Slhplanalps unermüblid) folgenb. ©s

aar ein ft'illes ©ähren unD Ringen in bem 3üngling, ber
in ungeftillter Sehnfudjt nad) Licht, mehr Lidjt! fid) ah»

mühte, aber an Die ÎBertbanl gehuttben, roo nicht geiftige
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ehe sie eins geworden waren. „Wenn die Ein-
weihung vorüber ist, reisen wir", sagte er. „Den
Garten schenk ich der Stadt. Sie wird ihn so ver-
wenden, wie sie es verdient! Ja, wie sie es ver-
dient. Den Hauslehrer aber, denk ich, den nehmen

wir mit!" „Ich denke es auch", sagte sie, „und
ich weis; noch jemand, der meiner Meinung ist."

Dem Hauslehrer war etwas beklommen uno era-
menmähig zumute, als ihn Alexander Müller mit

.ernster Miene empfing. „Haben Sie Lust, mit uns
nach Neuseeland zu fahren?" Ob er Lust hatte?
Er vermochte nur mit dem Kopfe zu nicken. „Junger
Mann", fuhr Alexander fort, „ich glaube Ihre
Wünsche zu kennen, und wenn ich Sie nun zur Mit-
reise einlade, so dürfen Sie das so optimistisch auf-
fassen, wie Sie wollen. Sie müssen nicht meinen,

dah ich Sie mitnehme, weil Sie Lehrer sind. Leh-

rer wird man ja gewöhnlich nur dann, wenn man

nicht weih, was man aus sich selber machen soll.

Ich wollte auch einmal Lehrer werden. Nein, ich

nehme Sie mjt, weil ich den Eindruck gewonnen
habe, daß Sie allein sein können. Auf das kommt's

an. Ich glaube offen gestanden nicht an den Staat?
aber an 'den Einzelnen, an den glaube ich. Ein voll-
kommener Staat — Mumpitz? ein vollkommener

Einzelner - jawohl! Predigen hilft nichts? selber

etwas sein — das hilft. Oder nicht?"
Der Lehrer nickte.

„Und noch eins, junger Mann. Sie werden auf

unsern neuseeländischen Gütern mancherlei Seltsames

antreffen; verwundern Sie sich darüber, soviel Sie vor» k

wollen. Aber über eines dürfen sie sich nicht verwundern,

verstanden! Sie werden in meinem Arbeitszimmer eine

Sammlung von alten Kupferstichen und Lithographien die-

ser Stadt finden. Auch eine Sammlung von mittelalter-
lichen Drucken und Chroniken, hier geschrieben und in die

Presse getan. Ich werde sie oft verliebt betrachten. Sie

finden mich vielleicht einmal mit Tränen in den Augen

vor so einem alten Bild. Keinen Ausruf des Erstaunens,
keine Frage, wenn .ich bitten darf. Denken Sie dann je-

weilen, bah der Mensch eben ein ganz seltsames und gar
nicht einfaches Geschöpf ist. Verstanden?"

Das Denkmal ist enthüllt. Müllers Rede war ergrei-
fend. Manche haben vor Rührung geweint. Morgen wird
er verreisen. Sein Automobil wird Unter dem schönsten

Triumphbogen hindurchfahren, der in dieser Stadt je ge-

baut worden ist.

Es gibt Leute, hie behaupten, dah nun alles wieder

rückwärts gehen werde. Ein Konsortium hat der Stadt
bereits ein Angebot für das Eartenareal.gemacht. In der

Schenkungsurkunde sind keine einschränkenden Bedingungen
vorhanden. Es heiht blohi „Hiermit der Stadt den Gar-
ten zum Geschenk, auf dah sie ihn so verwende, wie sie es

verdient!"
Wie soll man nun das deuten? Herr Müller hätte

sich auch etwas deutlicher ausdrücken können...
Wir, die wir die handelnden Personen besser kennen als

die andern, wir lächeln. — Ende. -
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Hans Kienholz und die Schnitzlerschule

von Brienz.
Nachdem die Wirksamkeit der Bildhauer Hans Hugg-

ler und Albert Huggler von Brienz tn der „Berner-Woche"
skizziert worden ist. soll nun auch eines dritten gedacht
werden, dessen Tätigkeit mit dem Bestand und den Fort-
schritte,? der Oberländischen Holzschnitzlerei aufs engste ver-
bunden ist.

Ein hochgestellter bernischer Staatsmann äuherte sich

letzthin, indem er seiner Studienjahre gedachte, „I ha
suur düre müehe!" Dies trifft auch in vollem Mahe zu
bei unserem Hans Kienholz, einem Manne eigener Kraft,
ächtes Kernholz. Schon in den Schuljahren versuchte er sich

in der Schnitzlerei. zu der ihn zeichnerische Begabung hin-
lenkte, und der Druck der Sorge, die den Knaben nötigte,
gleich nach Schulaustritt als ältester Sohn für Mutter
und Geschwister einzustehen, denen der Vater früh entrissen
wurde.

War unserem jungen Schnitzler unter diesen Umständen
der Besuch der Sekundärschule versagt, so setzte er es doch
durch, die Zeichnenkurse von Federer, dem Vater des be-
kannten Dichters Federer und des oft verkannten Johann
Abplanalp als fleißiger Schüler zu besuchen. Beiden be-
wahrte er ein ehrendes Angedenken. So arbeitete Kienholz
in mehreren Werkstätten von Brienz als jugendlicher Ver-
sorger der Seimgen, neben der Werkstattzeit den Zeichnen-
und Modellierkursen Abplanalps unermüdlich folgend. Es
war ein stilles Eähren und Ringen in dem Jüngling, der
in ungestillter Sehnsucht nach Licht, mehr Licht! sich ab-
mühte, aber >an die Werkbank gebunden, wo nicht geistige
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